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nachmittags 4 Uhr mit
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und Feiertagen.
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monatl. 50 Pf. vierteljährl. 1.50 Mk.
numerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Voſtzeitungsiſte 6256 Nachtrag VII.
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Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die ſällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.
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Der Katholikentag und die Sozial-
demokratie.

Aufgeſchreckt durch das Anwachſen der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen bei der letzten Wahl und verſtimmt,
daß die Tauſende katholiſche Bergarbeiter ihre Lage
nicht mehr unter der Aegidie des Krummſtabes zu
verbeſſern geduldig harren, ſondern ſelbſt und ziel
bewußt ſich ſagen, daß die Erringung beſſerer Exiſtenz
bedingungen mit der Religion nicht im Entfernteſten
etwas zu thun hat, hat die ultramontane Preſſe in
der letzten Zeit eine Flut von Betrachtungen los-
gelaſſen über und gegen die verderblichen religions-
feindlichen Lehren der ſiegreichen Sozialdemokratie.

Je nach dem Bildungsgrade der Zeitungsſchreiber
fällt der Angriff mehr oder minder geſchickt aus. Jm
allgemeinen richten ſich die Angriffe gegen die Jrreli-
giöſität der Sozialdemokratie, ſowie gegen die Zer-
ſtörung der Ehe. Sie wünſchten ſehnlichſt, daß die
Sozialdemokratie ihren Progammſatz die Religion
iſt Privatſache“ dahin änderte, daß unzweideutig daraus
erſichtlich wäre, wir wollten die Religion verfolgen,
die Parteizugehörigkeit von einem Abſchwören derſelben
abhängig machen. Mit den Herren von der Feder
im ultramontanen Lager darüber zu ſtreiten, ſoll heute
nicht unſere Sache ſein, ſondern wir wollen nur doku-
mentieren, daß die Angſt vor dem Sozialismus eine
heilloſe iſt und die Mittel, denſelben zurückzuhalten,
unzulänglich ſind. Dies hat auch der in der ver
gangenen Woche in Koblenz mit großem Gepränge
abgehaltene Katholikentag gezeigt.

Die Blüte der ultramontanen Streiter war da ver-
treten. Ueber die Stellung des Katholizismus gegen
über der Sozialdemokratie ſprach ein Pfarrer Schmitz
aus Trier. Es iſt wahr, er hat eine weſentlich ver
ſtändigere Auffaſſung von der Arbeiterbewegung, als
ſo mancher geſcheitelte Jünger der Theologie, aber
dank ſeiner Stellung und der tauſendjährigen Tradi-
tion des Katholizismus iſt auch er nicht im ſtande,
a Mittel zu finden, die Sozialdemokratie zu be
iegen.

Gewiß hat er Mittel und hält damit nicht hinterm
Berge; ſie ſind aber nicht angethan, uns ſonderlich
Furcht einzujagen. Als erſtes Mittel nennt er: der
„falſchen Lehre“ müſſe die „wahre Lehre“, dem „Klaſſen
haß der Agitatoren“ die „werkthätige Menſchenliebe“
entgegengeſtellt werden, der ſozialdemokratiſchen
Organiſation die chriſtkatholiſche. Was iſt aber
Wahrheit, Herr Pfarrer die Dogmatik der katho

liſchen Kleriſei oder die exakte Wiſſenſchaft, die Be
weiſe braucht, wo Denken, Fühlen, Sehen und Hören
dazu gehört, um geglaubt zu werden Der Klaſſen
haß der Agitatoren erſetzt durch die werkthätige
Menſchenliebe? Der Klaſſenhaß braucht nicht erregt
zu werden und wird auch nicht erregt; aber geradezu
lächerlich nimmt es ſich aus, wenn ernſthafte Männer
und Politiker ſolche Gemeinplätze heute noch vor
bringen. Man kann eigentlich ſchadenfroh ſein, wenn
man daran denkt, daß ein armer verfolgter Agitator,
dem hundert wohlgenährte, gutbeſoldete, beredte Ka
pläne und Prieſter, die noch die günſtige Poſition haben,
ohne Widerſpruch dulden zu müſſen, gegenüberſtehen,
im ſtande iſt, Proſeliten zu machen. Da muß es mit
der Wahrheit der ultramontanen Argumente ſchlecht
beſtellt ſein, ebenſo ſchlecht, als mit der „die darbende
Menſchheit angeblich erlöſenden Menſchenliebe“. Es
iſt dies kein neues Mittel, ſondern ſeit 1900 Jahren
hatte der Katholizismus Gelegenheit, die darbende
Menſchheit zu erlöſen; er hat es aber nicht gethan und
kann es auch nicht, weil er gegen jeden und allen
Fortſchritt iſt; er hat ſich nur, wo die Verhältniſſe
ihn zwangen, dieſen angepaßt. Weil unſere Arbeiter,
wie der Herr Pfarrer ganz richtig ſagt, belehrt ſein
wollen, wenden ſie ſich der Sozialdemokratie zu, der
Partei, die auf dem Boden der Entwickelung ſteht.
Heute, wo die Erwerbs und Exiſtenzbedingungen immerunſicherer werden, ſcheint der Troſt anf das beſſere

Jenſeits den Arbeitern ein herzlich ſchlechter, der Himmel
als Entſchädigung für die Entbehrungen und die Not
eines ganzen Lebens wenig begehrenswert zu ſein. Sie
wollen anſtatt der Mildthätigkeit wirtſchaftliche Ge
rechtigkeit, anſtatt der Askeſe (Ertötung des Fleiſches)
vernunftgemäßen Genuß und Befriedigung ihrer Be-
dürfniſſe.

Da dies nicht geſchehen kann, ohne die Vorrechte
der herrſchenden und beſitzenden Klaſſen entſprechend
zu beſchneiden und auch der Katholismus nicht umhin
kann, ſich in den Dienſt derſelben zu ſtellen, ſo ver
lieren die Arbeiter den Glauben, daß der Katholizis
mus das Evangelium der Armen und Elenden ſei.

Wenn man nun die Urſachen, welche die Arbeiter
dem Katholizismus entfremden und ſie in die Arme
der Sozialdemokratie treiben, wieder als Mittel an
wenden will zur Wiedergewinnung, ſo iſt das eine er
heiternde Münchhauſiade und es iſt uns garnicht bange
um die Konkurrenz der Kapläne, denen der Referent
empfiehlt, auf der Kanzel ſoziale Fragen zu erörtern.
Das thun ſie ſo wie ſo ſchon und haben es gethan

und doch als Fazit, Abbröckeln der proletariſchen
Maſſen vom Zentrum.

Aber noch andere Mittel hat der Katholizismus.
Der Redner behält ſie keineswegs für ſich: „Fach-
vereine lieben die Arbeiter“, ſagt er. Gewiß; aber
keine religiöſen, das haben die Ultramontanen Rhein-
lands doch neulich erfahren als ſie in die Berg-
arbeiterbewegung den Keil eines katholiſchen Berg-
arbeiterverbandes hineintreiben wollten. Aber noch
weitere Mittel, untrüglich wirkend, ſtehen zu gebote,
es iſt das Alpha und Omega des Katholizismus
die Thätigkeit der Orden. Jeſuiten und ſonſtige
ſchwarze Bataillone ſind, wenn alles nicht hilft, am
letzten Ende im ſtande, die Hochflut des Sozialismus
einzudämmen, die katholiſchen Arbeiter vor dem Abfall
zu bewahren.

Das iſt die offizielle Bankerotterklärung des Katho
lizismus, das untrügliche Zeichen der Jmpotenz. Und
wenn tauſend Jeſuiten hereinkommen, ſie ſind nicht
im ſtande, mit ihrer Sophiſtik die Klaſſengegenſätze
wegzuwiſchen, den Aufſſchrei katholiſcher Arbeiter nach
wirtſchaftlicher Gerechtigkeit, was freilich der Pfarrer
Schmitz Klaſſenhaß nennt, mit ihrer geſchmeidigen
Beredſamkeit wegzudisputieren. Sie ſind aber auch
nicht im ſtande, den Arbeitern länger zu verhüllen,
daß der Ultramontanismus, der ſich im Katholizismus
breit macht, ſeine freiheitliche Maske abgeworfen hat
und jeder freiheitlichen und demokratiſchen Regung im
Volke abhold iſt.

Das falſche Spiel iſt vom Volke erkannt und iſt der
Ausſpruch des ultramontanen Rechtsanwalt Müller
auf dem Katholikentage, daß der Katholizismus das
Bollwerk geweſen ſei, an welchem ſich die revolutionären
Wogen des Jahres 1848, ohne Schaden zu thun ge-
brochen hätten ein weiterer Beweis des Verrates an
den freiheitlichen Errungenſchaften und Forderungen
des deutſchen Volkes. Die Leute, die vor zwölf Jahren
von der Reichstagstribüne herab mit der Revolution
drohten, verherrlichen ſich nun ſelbſt als die Würg-
engel derſelben.

Jhre Deviſe iſt Freiheit; aber nur für die katho-
liſche Kleriſei, Wahrheit; aber nur die des Dog-
mas, Gerechtigkeit; aber nur die, welche wir tag-
täglich ſehen, die Gerechtigkeit des heute tobenden wirt-
ſchaftlichen Kampfes zwiſchen dem wirtſchaftlich Schwachen
und dem Starken, gemildert durch Almoſen und die
Anwartſchaft auf ein beſſeres Jenſeits.

Dieſes Programm iſt nicht angethan, der fort
ſchreitenden Entwicklung der Völker, welche die Demo-
kratiſierung bedeutet, und nach welcher die Arbeiter
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(Fortſetzung.)

Nein, das war unmöglich, und nach kurzem Kampfewar ſein Entſchluß gefaßt Aſtrid ſelbſt ſollte die

Entſcheidung fällen! Daß ſie, die von der wahren
Natur ſeiner einſtigen Beziehungen zu Rita Gardini
noch immer nichts ahnte, ihm mit freudigem Eifer
raten würde, die dargebotene Hilfe zu ergreifen, darüber
war er freilich nicht einen Augenblick im Zweifel, aber
er befand ſich eben in einer jener Lebenslagen, in
denen etwas wie eine unerklärliche Gewiſſensangſt oder
wie eine unbewußte Vorahnung kommenden Unheils
dazu drängt, die Verantwortung für die eigenen Hand
lungen einem anderen aufzubürden, auch wenn dieſe
Abwälzung im Grunde nur eine Vergrößerung des
Unrechts bedeutet.

Er fuhr abermals nach dem Weinbergsweg hinaus,
und zu ſeiner Rührung fand er nicht nur Aſtrid, ſondern
auch die ſonſt ſo tapfere Rechnungsrätin mit rot ge
weinten Augen. a viele Erklärungen zog er Ritas
Brief aus der Taſche und reichte ihn ſeiner Braut.
Mit einem lauten Jubelruf des Entzückens warf ſich
Aſtrid an ſeine Bruſt, ſobald ſie ihn n hatte.

„Welch' ein Glück für uns und welch' ein Edel
mut! O Gerhard, wie vollſtändig haſt Du dieſe Frau

verkannt! Ein wie ſchweres Unrecht haſt Du ihr zu-
gefügt, als Du ſie herzlos und ſelbſtſüchtig nannteſt!“

„Wahrhaftig, es ſcheint mir faſt, als ob Du recht
habeſt, liebe Aſtrid! Du biſt alſo der Meinung, daß
ich ihr Erbieten annehmen ſoll?“

„Gewiß! Wie kannſt Du nur einen Augenblick
darüber im Zweifel ſein? Und auf der Stelle mußt
Du zu ihr gehen, um ihr zu danken! Ach, wie glück
lich wäre ich, wenn ich Dich begleiten dürfte!“

Gerhard ſuchte ſeine Verlegenheit hinter einem Lächeln
zu verbergen.

„Davon kann nun freilich vorläufig nicht die Rede
ſein, meine Liebe. Und Du ſiehſt ja, daß ſie meinen
Beſuch nicht einmal wünſcht. Es muß gerade jetzt
wohl meine Pflicht ſein, mich in allem ihrem Willen
zu unterwerfen!“

Aſtrid vermochte ihm darin zwar nicht beizuſtimmen,
aber ſie drang nicht weiter in ihn, als ſie ſah, daß
er feſt entſchloſſen war. Die Rechnungsrätin hatte
ihrer Unterhaltung ſchweigend zugehört; nun aber
wünſchte ſie doch zu wiſſen, wer dieſe großmütige
Sängerin ſei, und warum nie zuvor von ihr die Rede
geweſen. Die Gegenwart Aſtrids, in deren ahnungs-
loſem Herzen er unter keinen Umſtänden einen Verdacht
aufſteigen laſſen wollte, nötigte Gerhard, der alten
Dame zu erzählen, daß er ehedem mit Rita Gardini
eng ndet geweſen ſei, und daß ein unglückſeliges
Mißverſtändnis dieſe Freundſchaft zerſtört habe.

„Und Aſtrid hat dieſe Dame überhaupt nicht kennen

gelernt?“ forſchte Frau Haidborn, in deren klugen
Augen Gerhard etwas wie Mißtrauen zu leſen glaubte,
weiter.

„Nein! Mein Zerwürfnis mit ihr fiel gerade in
die Zeit unſerer Verlobung, und ſpäter war an eine
Wiederannäherung kaum zu denken. Doch ich meine,
wir hätten genug von ihr geſprochen. Meine Zeit iſt
gemeſſen, und nachdem ich Deines Einverſtändniſſes
ſicher bin, liebe Aſtrid, werde ich ihr unverzüglich die
Noten ſenden!“

„Meines Einverſtändniſſes? Ich begreife Dich
wirklich nicht, Schatz! Kannſt Du denn meine alte
Thorheit noch immer nicht vergeſſen, und hälſt Du
mich für ſo unverſtändig oder ſo ſchlecht, daß ich etwas
anderes als Entzücken bei Deiner Neuigkeit empfinden
könnte?“

„Nein, nein!“ wehrte er haſtig ab, indem er ſie an
ſich zog und alle weiteren Fragen von ihren Lippen
küßte. „Jch hatte volles Vertrauen zu Dir und ich
wollte Dir nur beweiſen, daß ich auch einen beinahe
ſelbſtverſtändlichen Entſchluß nicht faſſen kann, ohne mich
mit Dir vollkommen eins zu wiſſen.“

„Und Sie thun recht daran, lieber Sohn!“ fiel die
Rechnungsrätin mit ungewöhnlich ernſter Betonung
ein. „Nichts anderes iſt ſo gefährlich und Verderben
bringend als ein Geheimnis zwiſchen Liebenden, und
wäre es auch an und für ſich von der unbedeutendſten
Art. Die Seele meiner kleinen Aſtrid liegt vor Jhnen
wie ein Spiegel, und Sie vergelten nur Gleiches mit
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Gleichberechtigung auf Teilnahme am öffentlichen Leben,
Gleichberechtigung an den Exiſtenzbedingungen verlangen,der Sozialdemokratie ein Halt gen Eher wird
der Katholizismus in ſeinem Anpaſſungsvermögen der
Demokratie und zwar der Sozialdemokratie die Schleppe
nachtragen, ehe dieſe mit dem Rüſtzeug der himmliſchen
Gendarmen und ihrer Heerſcharen beſiegt wird. DieGeſchichte lehrt uns darüber gar wWnderſame Dinge.

Nur eins ſei angeführt: vor einigen hundert Jahren
wurde von Seiner Heiligkeit dem Papſte das Leſen
der Bibel verboten, in dem letzten Erlaß von Leo XIII.
als Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemokratie wahr-
ſcheinlich empfohlen. Ja, ja, die Welt ſie dreht
ſich doch. Münchener Peoſt.)

Folitiſche Aeberſicht.

Ein neuer Beitrag zur politiſchen
arbenlehre. Man erinnert ſich des kleinen
chriftchens, das Liebknecht voriges Jahr unter dem

Titel: „Ein Beitrag zur politiſchen Farbenlehre“ heraus
gab mit dem farbengetreuen Facſimile eines ſchwarz-
weißroten Taſchentuches, das von ſächſiſchen Richtern
aller Jnſtanzen für eine „rote Fahne“ erklärt worden
iſt und ſeinem Träger nebſt einigen Freunden auf
Grund dieſes Transſubſtantiations-Wunders etliche
Tage Gefängnis eingetragen hat. Dieſer Tage hat
nun der Abgeordnete Schmidt (Mittweida) unter dem
Titel „Ein neuer Beitrag zur politiſchen Farbenlehre“
die gerichtlichen Erkenntniſſe in Sachen des famoſen
Stückchens orangefarbenen Papiers, das einem
ſächſiſchen Weber in erſter Jnſtanz 7 Tage Gefängnis
eingebracht hatte, nebſt einem Facſimile beſagten
„revolutionären Abzeichens“ veröffentlicht. Möge das
Schriftchen, welches ein intereſſantes Moſaikſtückchen Zeit
geſchichte enthält, und auch den Titel: „Die ſozialdemo-
kratiſche Demonſtration im Spinnſal“ führt, in weitern
Kreiſen Verbreitung finden. Der Verkaufspreis für
das Exemplar beträgt bloß 10 Pf.

Der Vorſtand des Verbandes deutſcher
Handlungsgehilfen zu Leipzig hat kürzlich ein
Mitglied wegen ſeiner ſozialdemokratiſchen Ge-
ſinnung und einer in dieſem Sinne entfalteten Agi-
tation aus dem Verbande ausgeſchloſſen. Der
Gemaßregelte rief hierauf die Entſcheidung der General-
verſammlung an, welche einſtimmig die Berufung des
Aus geſchloſſenen verworfen hat.

Aus Oppeln wird der „Volksztg.“ gemeldet:
Hieſigen Fleiſchern wurde von der Regierung nahe ge
legt, Schlachthäuſer jenſeits der ruſſiſchen Grenze zu
errichten. Alsdann werde ſie eine Zollermäßigung für
einzuführendes Fleiſch herbeiführen.

Der Fall Harmening iſt in friſchem Ge-
dächtnis, und auch, daß ſofort etwa ein Dutzend
ſozialdemokratiſche Preßverbrecher ſich meldeten,
denen es noch weit ſchlimmer ergangen war, als dem
fortſchrittlichen der ſchließlich doch begnadigt
ward, was Sozialdemokraten bekanntlich nicht paſſieren
kann. Jm Reichstag kamen dieſe Skandale zur Sprache,
und der eine oder andere Jlluſionsrat mochte ſich
wohl einbilden, es werde jetzt anders werden. Nun,
daß alles noch hübſch beim alten iſt, das erſehen wir
aus nachſtehendem Bericht des in Geeſtemünde er-
ſcheinenden „Norddeutſchen Volksblattes“: „Jn welcher
Weiſe man mit Preßverbrechern in den Strafanſtalten
umſpringt, das mögen unſere Leſer aus der Schilderung
der Behandlung erſehen, wie ſie dem früheren Redakteur
des „Norddeutſchen Volksblattes“, Fiſcher zu teil
wurde der wegen Preßvergehens (Beleidigung nach

burgiſchen Strafanſtalt Vechta interniert war. Sofort
nach ſeinem Eintritt in die Anſtalt mußte er ſich auf
dem Hauptwege der Oberkleider entledigen und wurde
alsdann in die Montierungskammer geführt, woſelbſt
er mit der im Hauſe üblichen Nationaltracht, beſtehend
in ſchwarzer Tuchmütze, eben ſolcher Jacke und Sonn
tagshoſe und Weſte, ſowie mit einer blauen Fünfſchafthoſe zu Arbeitszwecken und mit der nötigen Haus

wäſche c. verſehen wurde. Als Fußbekleidung wurden
ein Paar 2 zöllige Holzpantoffeln und ein Paar
Lederſchuhe verabfolgt. Seine Bemerkung, daß es doch
allgemein Sitte ſei, Preßgefangenen die eigene Kleidunund Wäſche zu belaſſen, wurde mit dem Hinweis an

S 1 der Hausordnung beantwortet, wonach alle Ge
fangenen ohne Ausnahme mit Hauskleidung zu ver
ſehen ſeien, ſobald dieſelben eine mehr als zweimonat-
liche Strafe zu verbüßen hätten. Von ſeinen eigenen
Sachen wurde dem Jnhaftierten nicht das geringſte
belaſſen. Am nächſtfolgenden Tage hatte er ſich imNationalkoſtüm auf den Spagierhef zu begeben. Hier

mußte er, gleichſam vor der Front, während die übrigen
Mitgefangenen ihren Spaziergang bewerkſtelligten, auf
einem Schemel Platz nehmen und wurde ihm dann
von einem anderen Jnſaſſen der Anſtalt das Haupt
haar heruntergeſchnitten. Kam dem armen Preßſünder
dieſe Prozedur ſchon ſpaniſch vor, ſo wurde ihm be-
greiflicherweiſe vollſtändig ruſſiſch zu mute, als beſagter
Haarkünſtler mit ſeiner großen Schere auch daran ging,
ihm den Bart abzuſchneiden. Die Prodezur des Haar
abſchneidens wiederholte ſich nach je fünf Wochen in
der gleichen Weiſe. Der S 1 der famoſen Vechtaer
Hausordnung, von der wir leider nicht erfahren konnten,
welchem Jahrhundert ſie entſtammt, verlangt auch dieſe
Behandlung aller dort internierten Gefangenen. Nach
dem bereits geſagten erſcheint es nun auch wohl als
ſelbſtverſtändlich, daß von einer entſprechenden geiſtigen
Beſchäftigung des Gefangenen keine Rede ſein konnte.
Derſelbe wurde vielmehr der Arbeitsabteilung der
Rohrflechter überwieſen und mußte, nachdem er ge-
nügende Kenntniſſe in der edlen Kunſt des Rohr-
flechtens (auf Grund dieſes in einem Briefe angewandten
Ausdrucks wurde dem Jnhaftierten wegen „unpaſſender
Schreibweiſe“ als Disziplinarſtrafe die Koſt für einen
Tag auf Waſſer und Brot beſchränkt und der betr.
Brief konfisziert) erlangt, das Tagespenſum von 125
Metern Flechten liefern, welche zu Fußmatten ver-
arbeitet werden. Aus dieſen wenigen Proben können
die Leſer auf die weitere Art der Behandlung ſchließen,
ſo daß es überflüſſig erſcheint, darauf näher ein-
zugehen. Wir wollen uns auch jeder weiteren Kritik
enthalten. Die Sache ſpricht für ſich ſelbſt. Be
zeichnend für die famoſe Hausordnung iſt noch daß
auch die Prügelſtrafe als Disziplinarſtrafe darin eine
Stätte hat, und bis zu 25 Rutenhieben an die ſo zu
ſtrafenden Gefangenen verabfolgt werden können. Daß
nun dieſe Hausordnung und dieſe Behandlung von
Preßſündern beſonders liberal iſt, wird wohl auch die
kartellbrüderliche Preſſe Oldenburgs nicht behaupten
wollen, ganz beſonders aber dürfte die freiſinnige Preſſe
doch wohl unſere Anſchauung teilen, daß es ſich hier
um einen recht dicken Zopf handelt. Andererſeits zeigt
ſich aber auch hier, wie notwendig es iſt, beſtimmte
geſetzliche Grundlagen für die Strafvollſtreckung zu
ſchaffen denn es ſteht mit den beſcheidenſten An
ſchauungen von Rechtsgleichheit in Widerſpruch, wenn
einerſeits Redakteure kartellbrüderlicher Organe wegen
irgend welcher Preßvergehen auf die Feſtung wandern
und dort ein beſchauliches Daſein führen, während
andererſeits diejenigen der oppoſitionellen Preſſe wegen
ganz gleicher Vergehen in die Sträflingsjacke geſteckt

8 186 des St. G. -B.) ſechs Monate in der olden- werden und in 2' zölligen Holzpantoffeln mit Rohr-

flechten, Sacknähen, Holzſpalten und anderen lieblichen
Beſchäftigungen vertraut gemacht werden. Daß der
artige Zuſtände in Deutſchland noch möglich ſind,
ſpricht dafür daß wir noch mitten in der Barbarei
ſtecken. Der Haß gen die Preſſe iſt ein untrügliches
Zeichen niedrigen Bildungsgrads; und Länder, in denen
die Vertreter der Preſſe ſo behandelt werden, wie dies
in Deutſchland geſchieht, marſchieren nicht „an der
Spitze der Ziviliſation“, ſondern noch ganz im Hinter
treffen. Von den „wilden“ Franzoſen könnten wir da
ſehr viel lernen. Bei ihnen kommt es allerdings dann
und wann vor, daß irgend ein Vertreter der Preſſe zu
einer Freiheitsſtrafe verurteilt wird, allein man be
handelt ihn auch im Gefängnis als Gentleman, der
für zig Zeit Stubenarreſt hat, ſonſt aber thun und
treiben kann, was er will.

Ein frecher Wahlfälſcher iſt der Gemeinde
vorſteher Becker in Scharfoldendorf bei Braun-
ſchweig geweſen. Als die Wahl zweier Mitglieder zum
Kreisausſchuſſe erfolgen ſollte, las er die 81 abge
gebenen Stimmzettel derart vor, daß auf ſeinen Namen
42 lauteten, die übrigen auf zwei andere Kandidaten,
Siegesbewußt erklärte er: t bin ich gewählt!“
Da traten zwei Bauern auf und ſagten, die beiden
Namen der von ihnen Gewählten ſeien garnicht ver-
leſen worden. Becker glaubte trotzen zu können und
wollte die Stimmzettel einſtecken. Man verhinderte ihn
daran und erzwang, daß unter Kontrolle die Zettel
nochmals verleſen wurden. Jetzt ſtellte ſich heraus,
daß auf B. nur 18 Stimmen gefallen waren, 24 und
die übrigen waren auf ſechs weitere Perſonen abge-
geben worden. Becker iſt wegen ſeiner Fälſchung zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Das Reichsgericht verwarf ſeine Reviſion.

Eine unglaubliche Lohnreduktion iſt von der
Firma Gebrüder in Altgersdorf bei Zittau
in der ſächſiſchen Lauſitz vorgenommen worden. Die
Garntrockner erhielten bisher für 100 Pfund 70 Pfg,
jetzt nur noch 22 Pf. Wer ſich weigerte, mit dieſem
Hungerlohne zufrieden zu ſein, wurde ſofort entlaſſen.
Als Grund der Lohndrückerei wurde eine bedeutungs-
loſe techniſche Verbeſſerung und der zu hohe Lohn der
Garntrockner angegeben. Letzterer betrug bis jetzt im
Durchſchnitt pro Tag 1 M. 80 Pf.

Oeſterreich-Ungarn. Jn Wien iſt der Führer der
öſterreichiſchen Arbeiterpartei kürzlich von einem Korre-
ſpondenten der Londoner „Pall Mall Gazette“ inter-
viewt worden. Dieſer Führer iſt bekanntlich Dr. Viktor
Adler. Er hat Medizin ſtudiert. Da ſeine Familie
reich iſt, brauchte er als Arzt nicht auf eine reiche
Praxis zu ſehen. Er ſchloß ſich der ſozialiſtiſchen
Partei an und gründete die „Gleichheit“, aus welcher
ſich die gegenwärtig erſcheinende „Arbeiterzeitung“ ent
wickelte. Dr. Adler's Bemühungen iſt es weſentlich
zu danken, daß in den Reihen der öſterreichiſchen Ar-
beiterſchaft Einigkeit einkehrte. Dem Berichterſtatter des
engliſchen Blattes gegenüber ſprach Dr. Adler die Ueber
zeugung aus, daß die Liberalen bälder, als man glaube,
gezwungen ſein würden, den Arbeitern das allgemeine
Stimmrecht zu geben; jene Partei habe das Vertrauen
des Kleinbürgertums verloren und werde ſich zu ſtärken
ſuchen, indem ſie den Kreis der Wähler erweitere.
Einſtweilen ſei die öſterreichiſche Arpeiterpartei auf eine
ruhige Agitation angewieſen; in jeder Woche würden
durchſchnittlich ſechs neue Sektionen gegründet. Außer
halb Wiens mache die Polizei keine Schwierigkeiten,
in Wien dzsegen könne dieſe auf Grund des Ausnahme-
geſetzes jede Verſammlung verbieten und jede Publi-
kation unterdrücken. Was die Schule anbelange, ſo
ſtreben die Sozialiſten den unentgeltlichen von der
Kirche in keiner Weiſe beeinflußten Unterricht an. Der

Gleichem, wenn Sie auch vor ihr nichts Verborgenes
und Unwahrhaftiges haben.“

Eine ſolche Ermahnung konnte Gerhard niemals
unbequemer ſein als in dieſem Augenblick. Er machte
ein etwas ſaures Geſicht und beeilte ſich, fortzukommen.
Aſtrid, die ihn bis an die Thür des Häuschens be
gleitet hatte und die ſeinem Wagen mit den Blicken
efolgt war, ſo lange er in ihrem Geſichtskreiſe blieb,
auerte, als ſie in das Wohnzimmer zurückgekehrt war,
u den Füßen ihrer mütterlichen Freundin nieder undſogte, ſich zärtlich an ſie ſchmiegend, mit der Wichtig-

keit eines Kindes, welches ſoeben einen großen Entſchluß
gefaßt hat:

„Soll ich Dir etwas anvertrauen, liebe Mama,
etwas ſehr Kühnes und Ungeheuerliches? Aber Du
mußt mir zuvor feierlich verſprechen, daß Du keinen
Verſuch machen wirſt, mich daran zu hindern!“

Zärtlich tegte die alte Dame ihre Hand auf Aſtrids
glänzenden Schettel.

„Wie kann ich Dir ein ſolches Verſprechen geben,
Kind? Aber ich denke, Du wirſt mich auch ohne das
Deines Vertrauens für würdig halten.“

„Nun, ſo höre denn! Ich habe mir vorgenommen,
heimlich zu Fräulein Gardini zu gehen und ihr ſo
recht aus vollem Herzen für ihre Großmut zu danken!“

„Das wollteſt Du thun, Aſtrid? Und ohne Deinen
Verlobten davon in Kenntnis zu ſetzen?“

„Das iſt es ja eben, was ich vermeiden will! Gerhard

darf jedenfalls erſt davon erfahren, wenn es geſchehen
iſt. Er würde es mir unbebingt verbieten!“

„Und wenn Du deſſen ſo ſicher biſt, fürchteſt Du
nicht, daß er Dir nachher ernſtlich böſe ſein werde?“

„O nein, ich werde ihn ſchon zu verſöhnen wiſſen!
Es iſt ja nur ſein Stolz, der ihm nicht geſtattet, mir
dieſe Erlaubnis zu geben. Jch weiß nicht genau, welche
Urſache ihre Entfremdung gehabt haben mag, aber ich
habe guten Grund, anzunehmen, daß ich ſelbſt die
unſchuldige Veranlaſſung dazu geweſen bin.“

„Du, Aſtrid?“ Das ehrwürdige Geſicht der
Rechnungsrätin wurde immer ernſter und ſorgenvoller.

„Und wie kommſt Du zu einer ſo ſeltſamen Ver
mutung?“

„Ach, frage mich jetzt nicht danach, liebe Mama!
Jch habe Gerhard einmal verſprochen, daß davon nicht
mehr die Rede ſein ſollte, und wenn ich Fräulein
Gardini jetzt nur dahin bringe, daß ſie ihm und mir
verzeiht, ſo iſt ja auch alles gut! Aber nicht wahr,
Du wirſt mir erlauben, morgen zu ihr zu gehen, und
Du wirſt mich nicht verraten?“

Frau Haidborn war in ernſter Ungewißheit über
das, was ſie hier zu thun habe. Aber ſie ſah wohl,
daß ihr kaum eine Wahl blieb. Wohl fürchtete ſie,
daß dieſer Beſuch für das Glück ihres Schützlings
verhängnisvoll werden könnte; aber Aſtrid hatte ſich
ihrer Jdee mit einem ſolchen Feuereifer hingegeben,
daß ſie einem beſtimmten Verbot ſicherlich nicht ohne
triftige und einleuchtende Gründe Folge geleiſtet haben

würde. Gerade eine ſolche Mitteilung aber mußte den
ahnungsloſen Frieden ihres Herzens grauſam vernichten,
und die Rechnungsrätin zögerte um ſo mehr, einen ſo
bedenklichen Verſuch zu wagen als ihre Sorgen ſich
denn doch nur auf Vermutungen und Schlüſſen auf
bauten, die immerhin irrtümliche ſein konnten.
So fügte ſie ſich denn ſeufzend in das Unvermeid

liche und betete in der Stille, daß dem Kinde ihrer
armen Freundin die herbſte aller Enttäuſchungen erſpart
bleiben möge.

8

Aſtrid hatte eine frühe Morgenſtunde für ihren Be
ſuch bei der Sängerin wählen müſſen, wenn ſie dieſelbe
noch vor dem Beginn der Probe ſprechen wollte.
Obwohl ihr die Ueberzeugung, in einer redlichen Ab-
ſicht zu handeln, einigen Mut einflößte, ſtieg ſie doch
nicht ohne Zagen die teppichbelegten Stufen des präch
tigen Hauſes in der Beethovenſtraße empor, und ſie
meinte, den Schlag ihres eigenen Herzens zu vernehmen
als ſie den Glockenzug in Bewegung geſetzt hatte und

auf das Oeffnen der Thür harrte.
Die Zofe, welche ſie eintreten ließ, war noch dieſelbe

blaſſe, verſchmitzte Perſon, die ſchon Gerhard gekannt
hatte. Sie muſterte dos verlegene junge Mädchen mit
einem ſehr neugierigen Blick, und als Aſtrid ihren
Namen genannt hatte, beeilte ſie ſich, die Anmeldung
zu bewirken. Schon nach Ablauf von kaum einer
halben Minute kehrte ſie zurück. (Fortſetzung folgt.
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zerkehr mit den Proletariern ſei anfänglich ſchwierigp fügte Dr. Adler ſcherzend bei; jetzt ſpüre er

jervon nichts mehr und habe ſich auch, was jeder be
tzen müſſe, der in der Arbeiterbewegung drin ſtehe,
e Rhinoceroshaut angeſchafft.
Schweiz. Bern, 1. September. Geſtern hat die

jeſige Arbeiterpartei wieder einmal bewieſen, daß ſie
i den Gemeinde Abſtimmungen in der Bundesſtadt
n Ausſchlag giebt. Von drei wichtigen liberalen

ßorlagen betreffend neue Schulhausbauten, Unentgelt-
chkeit der Lehrmittel und Schuldirektion und Be
ldungserhöhungen ſind die erſte dank ihrer Hilfe mit
449 Ja gegen 563 Nein, die zweite mit 2104 Ja
egen 798 Nein angenommen und die letzte mit 772
ja gegen 2124 Nein verworfen worden. Die Minder-

Reiten bei dieſen drei Abſtimmungen gehören der konſer-
ativen Partei an.
Großbritannien. Zur gegenwärtigen Entwicklung

Arbeiterbewegung ſchreibt die „Pall Mall
hazette“: „Der Solidarität der Arbeiter wird die
Solidarität des Kapitals folgen. Die 53 gegründete
föderation der Rheder iſt die erſte Erſcheinung da
on. Es hat ja längſt begrenzte Arbeitgeberverbände
egeben, was wir aber nunmehr ſehen, iſt die Lenkung
on großen Kräften, die ſich auf große Kämpfe vor-
ereiten. Dieſe Verbindung auf der ganzen Linie iſt
t. Jſt der Grundſatz heilſam für die Arbeiter, ſo

ſt er auch heilſam für die Meiſter. Die modernen
riege ſind deshalb ſo kurz, weil die Armeen größer
d die Vorbereitungen umfangreicher ſind. Mit den

nduſtriellen Kriegen wird dasſelbe der Fall ſein. Man
Ppird ſie hinfort nicht mehr leichtſinnig beginnen ſie

verden, ſo lange ſie dauern, grauſamer ſein, bald aber
orüber gehen. Der Kampf wird rieſenhafte Verhält
iſſe annehmen aber zur leichteren r des
nduſtriellen Friedens beitragen.“ Unter dem Vorſitz
es vom Liverpooler Kongreß eigens nach London

Uurückgekehrten Ben Tillet fand hier eine Verſammlung
on Delegierten verſchiedener Gewerkvereine ſtatt zum

Zweck der Gründung eines Unterſtützungsfond s
ür die auſtraliſchen Ausſtändigen. Zur Ver-
waltung des Fonds wurden Tillet, Burns und
Nann gewählt.

Lokales.
Halle, 8. September.

Aufgepaßt! Für die Mitglieder von Zwangs-Kranken
aſſen, ſowie für Arbeitgeber, welche Arbeiter beſchäftigen, die
ßwangs Krankenkaſſen angehören, iſt es von Wichtigkeit, zu
jeachten, daß jetzt die Zeit wieder herannaht, wo der Austritt
us den Zwangskaſſen angekündigt werden muß. Die 88 19
nd 63 des Krankenverſicherungsgeſetzes beſtimmen daß der
lustritt aus den Zwangskaſſen verſicherungspflichtigen Per
onen mit Schluß des Rechnungsjahres zu geſtatten iſt, wenn
e denſelben mindeſtens drei Monate vorher bei dem Vor
ande beantragen und vor dem Austritt (nicht vor der Kün
digung) nachweiſen, daß ſie einer dem S 75 des Krankenver
cherungsgeſetzes entſprechenden freien oder eingeſchriebenen
pilfskaſſe als Mitglied angehören. Der Schluß des Rechnungs
ahres tritt in den meiſten Kaſſen am 31. Dezember ein, folg
ich muß der Antrag auf Entlaſſung aus der Zwangsverſiche

ng ſpäteſtens bis zum 30. September geſtellt ſein, widrigen
alls der Verſicherte auf ein weiteres Jahr in dem Zwangs
erhältnis bleiben muß. Möge deshalb kein Arbeiter, welcher
us der Orts, Betriebs (Fabrik), Bau oder Jnnungskaſſe h
usſcheiden will verſäumen, vor dem 30. September ſeinen
Austritt anzumelden!
Die Kündigung zum Austritt aus einer Orts, Betriebs

Fabrik), Bau oder Jnnungskaſſe kann einfach lauten, wie
nachſtehendes Schema:

Der Unterzeichnete (Angabedes Berufes und Namens); in Arbeit ſtehend bei
(Name und Beruf des Arbeit-

gebers), beantragt hiermit ſeinen Austritt aus der
(Name der Kaſſe).

(Ort und Datum.) (Unterſchrift.)
T. Am Donnerstag abend 8 Uhr wird Herr Paſtor Werner

dohenthurm, der an ihn ergangenen Aufforderung in jener
Fffentlichen Verſammlung, in welcher Herr Dr. Völkel ſprach,

olgend, im Neuen Theater über die Aufgaben der äußeren und
nneren Miſſion ſprechen.

Soweit wir bis jetzt Zahlen über den Antrieb an Tieren
zu dem gegenwärtigen Markte erfahren konnten ſind vor
danden an Pferden ca. 800 Stück, an Schweinen 2000 Stück.
Die Preiſe der letzteren ſind ſehr hoch. Man verlangt für

wöchige Ferkel 16-—-21 M.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht die Ernennung des

erichtsaſſeſſors Dr. jur. Baldamus hier zum Staatsanwalt

T. Ein Rundſchreiben an die ihm zugehörigen Vereinechtet der Vorſtand des Kordoſtihärin giſchen Bezirkes.

hat folgenden Wortlaut:
e iſt in letzter Zeit vorgekommen, daß bei Begräbniſſen
rſtorbener Kameraden von Krieger und Militär Vereinen

die Sozialdemokratie in hervorragender Weiſe mit Ab-
r (rote Nelken oder rote Schleifen an Kränzen) beteiligt
irkz demzufolge iſt der Vorſtand des Nordoſtthüringiſchen Be
z rn des Deutſchen Kriegerbundes zuſammengetreten und
l Reſolution gefaßt, welche hiermit den Vereins-
er änden der dem Bezirke angehörigen Vereine zur Kenntnis
t 3 wird, und in den Verſammlungen zeitweiſe vorzuleſen
ſerei leichzeitig ſoll ein ſolches Exemplar jedem Mitglied der
usſcht eingehändigt werden. Zuwiderhandlungen werden mit
im en. Fetreſſenden Vereins aus dem Deutſchen Krieger

et:
e le ſich bei einem Begräbnis verſtorbener Kameraden,

Mili dem W Bezirke angehörigen Krieger oder
a itärVereine die Sozialdemokratie beteiligen, ſo wird

an urch bewieſen, daß der Verſtorbene der Sozialdemokratie
gehört hat und iſt dann demſelben das militäriſche Ehren
Agräbnis zu verſagen (ſofortiges Abtreten des Vereins),

ch können den Angehörigen des Verſtorbenen die An

ſprüche an den Verein (Unterſtützung zu den Beerdigungskoſten) gekürzt oder verweigert per hunge
Der Vorſtand

des Nordoſtthüringiſchen Vereins Halle
des Deutſchen Kriegerbundes.

Julius Lüderitz, H. Berger K. Harniſch, A. Taatz,
Vorſitzender. Schriftführer. Kaſſierer. Kaſſenkontroleur.

Von dem alten römiſcher Sprichwort De mortuis nil nisi bene
(Von den Toten rede nichts als Gutes) ſcheinen dieſe Muſter
patrioten keine Ahnung zu haben, denn ſonſt würden ſie ihren
Fanatismus nicht auch auf verſtorbene Mitglieder übertragen.

8 Am Donnerstag voriger Woche fand eine Dame in einem
e der alten Straßenbahn ein mit Goldſtücken
wohlgefülltes Portemonnaie. Als ſie dasſelbe dem Führer
des Wagens übergeben wollte, fuhr derſelbe ſie in unziemlicher
Weiſe derart an, daß über ihn ſeitens der Angehörigen der
Dame Beſchwerde erhoben wurde. Er hatte in grobem Tone
u. a. geſagt: „Geben Sie her, das iſt Ihre Schuldigkeit!“
Jn der Beſtürzung vergaß die Dame das Portemonnaie von
dem Kutſcher in ihrer Gegenwart auf den anſcheinend ſehr
reichlichen Jnhalt prüfen zu laſſen. Wer oft die Pferde
bahnen hier benutzt, wird genug Gelegenheit gehabt haben, zubeobachten, wie ſehr die Geduld der Kutſcher ſt auf die Probe

geſtellt wird durch ſolche Damen, die da faſt ſo weit in ihren
bequemeren Anſprüchen gehen daß die Wagen zwecks Beſteigens derſelben, wieder zurück und zu ihnen auf Trottoir
fahren möchten oder die da ruhig auf dem Trottoir ihre
Unterhaltung weiter ſpinnen, nachdem ſie dem Kutſcher durch
Winken zum Halten genötigt haben ſolchen Damen gegen
über die ſtrenge Jnnehaltung aller Höflichkeitsregeln zu wahren,
iſt bei der Zeitkontrolle, welche über die Kutſcher geübt wird,
gewißlich ſchwierig und man hat oft Gelegenheit eine in
grimmige Verwünſchung dieſer in Anſprüchen und Selbſt
vergeſſenheit ſchwelgenden Damen ſeitens der Kutſcher nicht
allein ſondern auch eiliger Fahrgäſte murmeln zu hören,
dieſe grobe Untugend vieler junger Damen ſogar giebt dem
Kutſcher aber kein Recht, ſich gröblich an einer höflichen und
redlichen Dame zu vergehen um ſo weniger noch dann, wenn
dieſe als einziger Fahrgaſt ſich ſchutzlos ihm gegenüber ſieht.

Jn der abgelaufenen Woche verſtarben in hieſiger Stadt
56 Perſonen, und zwar an: Darmkatarrh 3, Lungenentzün-
dung 2, Brechdurchfall 8, Schwindſucht 1, Verdauungsſchwäche
und Durchfall 1, chron. Bronchitis 1, tuberk. Hirnhautentzün
dung 1, Durchfall 2, Schwäche 3, Rippenfell- und Lungen-
entzündung 1, Krämpfen 6, Atrophie 10, Leberleiden 1, Leber
krebs 2, Lungenlähmung 1, Eingekl. br. Bruch 1, Hirnhaut-
entzündung 2, Altersſchwäche 1, Magendarmkatarrh 1, Stimm
ritzenkrampf 1, Verbrennung 1, Typhus 1, Zuckerkrankheit 1,
Gehirnentzündung 1, Magenkrebs 1, Herzfehler 1, Lungen
und Kehlkopfſchwindſucht 1. Hierunter befinden ſich 5 in
hieſigen Krankenhäuſer verſtorbene Ortsfremde.

8 Einen widerlichen Eindruck auf jedermann machen die in
letzter Zeit auf unſeren Straßen auffällig oft ſichtbaren ſich
weite Strecken hinziehenden Blutſpuren, welche teils aus mehr
oder weniger großen Lachen oft auch aus ganzen, anſehnlich
breiten Bahnen beſtehen. Auf ſchwachnervige Perſonen und
Frauen hat der Anblick dieſer ſcheußlichen Spuren grober Nach
läſſigkeit, wenn nicht gar Böswilligkeit leichtſinniger Schlächter
burſchen ſogar übel nachwirkenden Einfluß und wäre es in der
That angebracht, auf die Fleiſch und Blut transportierenden
Wagen ſcharfes Augenmerk zu halten. Jn vergangener Woche
waren ſeitens des Berichterſtatters nicht weniger als vier ſolcher
Fälle beobachtet, die auf mangelhafte Verladung der Blut
behälter, zumeiſt nur aus einem Blecheimer ohne Deckel be-
ſtehen zum größten Teile aber auf die tolle, unvernünftige
Raſerei mit den Wagen zurückzuführen ſind. So ſind letzthin
an der Mühlpforte ein ganzer Eimer Blut verſchüttet, am Dom
platz ein Wagen umgeſtürzt, ſodaß die aufgeladenen Schweine-
hälften weithin über das Trottoir an die Häuſer flogen. Der
letzte Fall war in der Poſtſtraße, wo gegenüber dem Landgericht
auf dem Geleiſe der Pferdebahn ſich eine faſt Meter breite
Blutbahn hinzog ſodaß man glauben mochte daß dort ein
Pferd verunglückt oder getötet ſei. Blut ſollte nur in feſt
geſchloſſenen Gefäßen transportiert werden dürfen, ebenſo ge
ſchlachtetes Vieh nur in verdeckten Wagen.

Welche Vorſicht man beim Hantieren am Koch-
erde gebrauchen muß, beweiſt folgender Fall, den die

„Königsb. Allg. Ztg.“ mitteilt: Eine Dame in der Rippen-
ſtraße, welche geſtern mittag mit dem Braten von Speck be
ſchäftigt war, kam der Pfanne und den heißen emporſpringen-
den Fettteilchen zu nahe. Jn dieſem Augenblick traf eines der
letzteren unglücklicherweiſe das rechte Auge, entwickelte vorerſt
in demſelben einen furchtbaren Schmerz, und als die Dame
alsdann die Hand vom Auge entfernte, bemerkte ſie zu ihrem
Schrecken, daß ihr auf demſelben jeder Gegenſtand wie in
Nebel gehüllt erſchien. Der herbeigeholte e konſtatierte eine
Verletzung der Pupille, die unter Umſtänden Kurzſichtigkeit nach
ſich ziehen kann. Auch die Nebelerſcheinungen dürften erſt nach
längerer Zeit ſchwinden. Die Dame muß das Auge, um es
vor Zugluft zu ſchützen, fortgeſetzt bis zur vollſtändigen Heilung
unter der Binde tragen.

Arbeiterbewegung.
Zur Beachtung. Auf mehrfachen Wunſch iſt die für Mitte

Oktober in Halle geplante Gewerkſchaftskonferenz vertagt
und wird dieſelbe nun am Sonntag den 16. November in
Berlin ſtattfinden. Die Vertrauensmänner der Metall
arbeiter: M. Segitz, C. Breder, E. Goldbach, Th. Schwartz,
W. Metjtzger.

Jn der am Freitag in Tſchepke's Reſtaurant abgehaltenen
Sitzung der General Kommiſſion der Arbeiter aller Berufe
wurde zunächſt konſtatiert, daß 28 Gewerkſchaften mit 40 Per-
ſonen bis jetzt an der Kommiſſion beteiligt ſeien. Weitere An
meldungen von Vertretern ſtehen noch bevor. Es wird be
ſchloſſen bei jeder Sitzung ein Bureau aus der Mitte der
Kommiſſion zu wählen. Ein Antrag: „Die Anzahl der Anehörigen der vertretenen Berufe feſtzuſtenen und die entſtehenden
Koſten nach der Stärke der einzelnen Gewerke aufbringen zu

laſſen die Art und Weiſe, wie die Gelder aufzubringen ſind,
iſt Sache der reſp. Vertrauensmänner die Gefſchäftsführung
der Kommiſſion wird beauftragt, Liſten zur Herbeiſchaffung
von Geldmitteln auszugeben wurde mit großer Mehrheit
angenommen. Hierauf wurden die folgenden zwei Reſolu
tionen angenommen welche der öffentlichen Gewerkſchafts
verſammlung zur endgültigen Annahme unterbreitet werden
ollen.e Wantion I betreffend die Thätigkeit der General- Kommiſſion.

1. Die General Kommiſſion hat den Zweck, über alle Vor
kommniſſe in der hieſigen Arbeiterbewegung zu wachen.

2. Anträge zu Generalſtreiks der einzelnen Gewerkſchaften
ſind ſofort bei Beginn der Lohnbewegung an die General
Kommiſſion zu richten, welche dieſe genau zu prüfen hat.

3. Bei Streiks, die ohne die Einwilligung der General

Kommiſſion inſzeniert werden ift eine neutrale Stellung
einzunehmen wohingegen bei- partiellen Streiks nur dann
eine Ausnahme zu machen iſt, wenn die nach
träglich nachgeſucht wird, da ſich dieſelben ihrem Naturell
zemäß ſchneller entwickeln.
4. Bei Abwehrſtreiks, bei welchen es ſich vornehmlich um

die Aufrechterhaltung der Organiſation handelt, hat die
General Kommiſſion unverzüglich einzugreifen und alle ge
ſetzlichen Mittel in Anwendung zu bringen um dieſelben
ſiegreich durchzuführen, damit den Arbeitern das Koalitions
recht, das ihnen durch den S 152 der Gewerbeordnung gewährleiſtet iſt, nicht durch das Ausbeutertum völlig iln-

ſoriſch gemacht werde.
ö. Die Vertreter der einzelnen Gewerkſchaften in der

General Kommiſſion haben in nächſter Zeit der Kommiſſion
einen klaren Situationsbericht über die Verhältniſſe in ihrer
Gewerkſchaft vorzulegen event. ſtatiſtiſche Erhebungen vor
zunehmen.

Reſolution II betreffend die Thätigkeit der General- Kommiſſion.
1. Die einzelnen Gewerkſchaften 7 in hergebrachter

Weiſe die Sammlungen zu ihren Generalfonds oder zur
Unterſtützung von Ausſtänden, weiterzuführen.

2. Sollte es ſich bei größeren Ausſtänden als nötig er
weiſen, ſo hat die General- Kommiſſion für Aufbringung von
Geldern Sorge zu tragen. Die Form der event. Samm
lungen bleibt ihr ſelbſt überlaſſen.

3. Sind nach einem Ausſtand noch überflüſſige Gelder in
den Händen der Kommiſſion zu ſpäteren Arbeitseinſtellungen
zu reſervieren.

4. Die General Kommiſſion iſt berechtigt, jeden hier am
Orte ſtattfindenden Streik zu kontrollieren.

Ferner einigte man ſich über die Art und Zeit der Ein
berufung der großen Gewerkſchaftsverſammlung, ebenfalls
auch über den Referenten derſelben. Weiter wird be-
ſchloſſen, daß jede Gewerkſchaft die ſich in der Kommiſſion
vertreten laſſen will, das Recht hat, zwei Mann, jedoch aber
nicht über 3 Mann dazu zu entſenden. Der Vertreter der
Müller ſprach dann über die ſehr bedrängte Lage der Müller
geſellen. Er ſagt, die Arbeitszeit, die ſie haben, ſei die längſte,
kein anderer Profeſſioniſt oder Arbeiter arbeite ſo lange wie
ſie. Der Lohn ſei nicht höher wie er an ſolche Arbeiter gezahlt
werde die ein Handwerk nicht erlernt. Er meint, um aus
dieſen unerträglichen Zuſtänden herauszukommen reſp. eine
Abkürzung der Arbeitszeit ſowie Lohnaufbeſſerungen herbei-
zuführen genüge eine Arbeitsniederlegung der Müller nicht,
damit ſei allein nichts zu erreichen da die Obermüller die
ſich gewöhnlich von den Beſtrebungen ihrer Berufsgenoſſen
fern halten, den Weiterbetrieb der event. Mühlen durch An
lernen von anderen Arbeitern aufrecht erhelten. Es könne bei
den Müllern nur eine Wendung zum Beſſeren eintreten wenn
alle Arbeiter ſie im Kampfe unterſtützen und zwar durch
Nichtkaufen der Fabrikate der Mühlen, die mit ihren Arbeitern
im Streite liegen, durch Boykotts. Ein Abgeſandter der Tape-
zierer berichtet, daß ſein Arbeitgeber Hauptmann von den
Tapezierern verlangte, daß ſie für jede Stunde, die ſie nicht
arbeiteten d. h. die ſie ohne ſich zu entſchuldigen fehlten,
50 Pf. Strafe zu entrichten hätten. Als Lohn bekommen ſie
nur 30 Pf. pro Stunde. Darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Arbeiter das Gleiche verlangen, wenn ſie durch Verſchulden des
Geſchäftes nicht arbeiten, was ſehr häufig vorkommen ſoll, er
klärte der Vertreter des Arbeitgebers, daß darauf das Geſchäft
nicht eingehen könne. Den Leuten nun, die dieſe unwürdige
Bedingung nicht anerkannten, nicht unterſchrieben, iſt gekündigt
worden. Die Angelegenheit wird die General- Kommiſſion voraus
ſichtlich nochmals beſchäftigen. Herr Mittag Vertreter der
Keſſelſchmiede, machte auf einige ungehörige Vorkommniſſe in
Eiſenfabriken aufmerkſam. Es giebt Fabriken die z. B. bei
den Formern mehr Lehrlinge beſchäftigen als Geſellen. Die
Lehrlinge werden ſchlecht entlohnt und bringen dem Fabrikanten
tum ungeheuren Verdienſt. Jm letzten, im 4. Lehrjahr mache
der Lehrling ſchon Geſellenarbeit. Es ſei vor kurzem in einer
Fabrik vorgekommen daß ein Lehrling für ein Stück Arbeit,
wo der Geſelle 14 M. erhält, 6 M. bekommen habe. Welch
horrende Preisunterſchiede und welch unberechtigter Unter
nehmergewinn. Herr Mittag ermahnt ferner, alle Vorkomm
niſſe in den einzelnen Branchen hier rückhaltslos zum Vortrag
zu bringen. Mit der Führung der Geſa äfte der Kommiſſion
wurde der Töpfer Kaulich Giebichenſtein Triftſtraße 7, end
gültig betraut. Als Stellvertreter iſt der Vertreter der Keſſel
ſchmiede, Otto Mittag, Giebichenſtein, Advokatenſtraße 9a, ge
wählt worden. Nächſte Sitzung in etwa 3 Wochen. Anträge
auf außerordentliche Sitzungen richte man an den genannten
Geſchäftsführer.

Die am Freitag abend nach dem Hofjäger einberufene
öffentliche Metallarbeiterver ſammlung war den Verhältniſſen
entſprechend nur ſchwach beſucht. Die Leitung derſelben wurde
Herrn Schade übertragen. An Stelle des nicht erſchienenen
Referenten übernahm Herr Albrecht das Referat zu der
Tagesordnung: Der Wert einer Organiſation. Referent zog
einen Vergleich zwiſchen den gewerkſchaftlichen Organiſationen
und deren Preſſe vor 1878 und jetzt. An dieſem Fortſchritte
könne man ſehen, daß trotz aller Verfolgungen die deutſche
Arbeiterbewegung rüſtig vorwärts ſtrebe. Uebergehend zu den
letzten Begegnungen auf dem gewerkſchaftlichen Gebiete wies
Redner darauf hin, daß die Arbeiter, ebenſo wie die Fabri-
kanten, die Branchenorganiſation fallen laſſen und ſich zu großen
Vereinigungen zuſammenthun müßten. Aller Kaſtenſtolz müſſe
fortfallen. Redner weißt nun auf die Aufrufe der Vertrauens
männer der Metallarbeiter hin, welche auf dasſelbe Ziel hinaus
gehen. Einer ſpäteren, größeren Verſammlung müſſe es vor
behalten bleiben, ob eine Verſchmelzung ſämtlicher Branchen
organiſationen der Metallarbeiter hier am Orte vorgenommen
werden ſollte. An der Diskuſſion beteiligten ſich im Sinne
des Referenten die Herren Loſſe, Puls, Pecht und Schade.

Düſſeldorf. Die Reichskommiſſion hat das Verbot
des Fachvereins der Buchbinder beſtätigt.

Der im Juli in München abgehaltene Kongreß des Bundes
deutſcher Barbier, Friſeur- und PerückenmacherJnnungen hat
beſchloſſen: den Gehilfenverband mit allen Mitteln
zu bekämpfen und zu zerſtören, die Mitglieder lſperren und die junge ſreie Bewegung im Keime zu erſticken

So iſt auch in Hannover, wo der Sitz des Verbandes iſt, eine
Extraverſammlung einberufen und beſchloſſen worden, gemäß
dem Kongreßbeſchluſſe vorzugehen. Es wurde eine ſchwarze
Liſte angefertigt und jedem Jnnungsmeiſter, bei dem ein Vor
ſtandsmitglied in Stellung war, ein vom Jnnungsvorſtand
unterſchriebener Brief zugeſchickt, durch welchen aufgefordert
wurde, den betr. Gehilfen innerhalb der geſetzlichen oder der
vereinbarten Kündigungsfriſt zu entlaſſen und von der Ent
laſſung Mitteilung zu machen. Der Gehilfenverband bemerkt
hierzu: Hier ſpricht die Jnnung mit nackten Worten aus, daß
ihr der Verband zur Erreichung ihrer reaktionären Gelüſte im
Wege ſteht. Die nach mittelalterlichen Zuſtänden bende
Jnnungsgemeinſchaft hat die Parole geſtellt: Die Koalitions
freiheit her oder verhungert! Kollegen Deutſchlands
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Habt Jhr die Tragweite dieſer Parole begriffen? Die Han
noverſche Jnnung hat mit dieſem Beſchluſſe zu einem Schlage
giegen den Verband ausgeholt, der, wenn er nicht pariert wird,
de Organiſation der Barbier und Friſeur-Jnnung vernichtet
und die Mitglieder derſelben zu mittelalterlichen Hörigen de
radiert, für welche nur das Recht der „Herren“ zur Geltung
ommt! Kollegen! Jetzt gilt es, alle für einen und einer

für alle einzuſtehen. Dazu iſt erforderlich: die ſtrengſte
Abhaltung des Zuzuges nach Hannover. Alſo trefft
überall die geeigneten Vorkehrungen, jeden Zuzug noch Hannover
u verhindern. Die hannoverſchen Kollegen werden es EuchVant wiſſen. J. A.: H. Dierkſen, Verbandsvorſitzender.

An die Gärtnergehilfen Dentſchlands!
Da es den Gärtnergehilfen Sachſens durch das derzeit be

ſtehende Vereinsgeſetz unmöglich gemacht iſt, ſich an den Zen
tralverein deutſcher Gärtner anzuſchließen, aber eine Organi-
ſation derſelben in anbetracht ihrer gedrückten Lage unbedingt
nötig iſt, ſo ſahen wir uns veranlaßt, um eine Einigkeit der
Gärtnergehilfen und der in den Nebenbranchen beſchäftigten
Arbeiter herbeizuführen, einen Kongreß aller deutſchen Gärtner
gehilfen und der in den Nebenbranchen beſchäftigten Arbeiter
um 3. und 4. November d. J. nach Leipzig einzuberufen. Für
ie Tagesordnung haben wir folgende Punkte gewählt: 1. Die

Lage der Gärtnergehilfen Sachſens. 2. Gründung einer Zentral-
organiſation für Sachſen. 3. Organfrage. 4. Herberge und
Verkehrsweſen. 5. Lehrlingsfrage. Dieſe Tagesordnung wird
jedoch noch erweitert und bitten wir alle Kollegen
Stellung nehmen zu wollen, reſp. Punkte, welche ſie auf dem
Kongreß zur Sprache zu bringen wünſchen, ſobald wie möglich
an die unterzeichnete Kommiſſion einzureichen. Wir fordern
deshalb hiermit die Kollegen in ganz Deutſchland auf, die
Wahl der Delegierten wenn möglich recht bald in einer öffent-
lichen Verſammlung vorzunehmen.

Mit kollegialiſchem Gruß
Jean Kuntz, Probſtheida-Leipzig, Schulſtraße 10.

Herm. Pöniſch, H. Forker.

Permiſchtes.
Von der ſchleſiſch- polniſchen Grenze. Zur

Jlluſtration ruſſiſcher Beamtenwillkür mag folgendes
Vorkommnis dienen: Jn voriger Woche begab ſich der
Fleiſcher S. aus Radzionkau hieſigen Kreiſes nach
Czeladz; er ſaß mit einem dortigen Geſchäftsfreunde
im Gaſthauſe, als ein Gendarm von ihm den Paß
verlangte, welcher ihm auch vorgezeigt wurde. Nun
richtete der Beamte an den preußiſchen Fleiſcher die
Frage, ob er Geld bei ſich habe, und als S. dies be-
jahte, meinte der Gendarm: „Gieb her!“ S. fühlte
keine Veranlaſſung, dieſem Befehl Folge zu leiſten und
erhielt dafür von dem Beamten Ohrfeigen. Der Fleiſcher
ſetzte ſich nun zur Wehr, worauf noch zwei Kollegen
des Gendarmen hinzukamen und den Fleiſcher nach
der Koſa transportierten. Unterwegs wurde ihm die
Uhr entriſſen. Der Fleiſcher wurde nun bis zum

um etwas zu eſſen, wurde ihm dieſes auch unter Mit-
gabe eines Begleiters geſtattet. Jn dem Gaſthauſe wurde
dem Fleiſcher geraten, er ſolle verlangen, zu Protokoll
vernommen vor den Naczelnik geführt zu werden. Als
er in das Gefängnis zurückkam, befolgte er den Rat;
ſeine Wärter waren jedoch nicht gewillt, auf die Forde
rung einzugehen; hingegen ſtellte ſich ein polniſcher
Geſchäftsvermittler ein, welcher dem Fleiſcher plauſibel

machen ſuchte, er ſolle 10 Rubel geben und werdeHfort freigelaſſen. Der Fleiſcher weigerte ſich, auch

nur einen Pfennig zu zahlen, und als die Gendarmen
ſahen, daß nichts zu profitieren war, gaben ſie ihrem
Opfer die Uhr zurück und bedeuteten ihm, daß er frei
ſei. Der Fleiſcher begab ſich nach Bendzin zu einem
Arzte, welcher die Spuren der Mißhandlung kon
ſtatierte, und übergab dann die Sache zur weiteren
Verfolgung einem Rechtsanwalt.

„Haltet den Dieb!“ gellte es dieſe Tage abends
in der Nähe der Schönhauſer Straße in Berlin die
Linienſtraße entlang. Wie die Meute dem Hirſche,
ſtürzte eine vielköpfige Menge einer ärmlich gekleideten
Frau nach. Die Verfolgung dauerte nicht lange, denn
die Frau ſtürzte und war nun ihren Verfolgern preis-
gegeben. Bereits hatte ſie mehrere Püffe und Stöße
empfangen, als die Leute das jammernde Wort ver-
nahmen: „Jch habe ja nur ein Brot genommen!“ „Sie
hat nur ein Brot genommen, laßt die Frau laufen!
Jch werde es bezahlen! Jch!“ ſo ſchwirrte es unter
der Menge nun hin und her, und der dicke Bäcker
meiſter, der im Schweiße ſeines Angeſichts an der
Spitze der durch ihn alarmierten Paſſanten ſich gehalten
hatte, hatte nun Mühe, alle die ihm plötzlich zugereichten
FünfzigPfennigſtücke zurückzuweiſen. Beſchämt eilte er
von dannen, ohne eine Bezahlung angenommen zu
haben. Jnzwiſchen war aber ein Schutzmann herzu-
gekommen. Keine Antwort ertönte, als der Beamte
frug, was es denn gebe. Endlich fand ein Arbeiter
das erlöſende Wort, indem er auf die Stirnwunde
deutend, welche die Frau beim Fallen ſich zugezogen
hatte, den Auflauf durch dieſen Sturz erklärte. Da
ſich gleichzeitig Leute bereit fanden, die Frau zur nächſten
Sanitätswache zu geleiten, ſo ging der Polizeimann
ſeines Weges. Hoffentlich wird auch er wahre Be-
friedigung empfunden haben, falls er den Sachverhalt
erfahren haben ſollte.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 6. September.

Karl Loſſier und Emma Engel (Kleiner Sandberg 15
Rathausgaſſe 2). Der Kaufmann Oskar Raatz und Emſ
Lerche (Alter Markt 32). Der Herbergs Gehilfe Friedt
Peters und Erneſtine Wendenburg (Mauergaſſe 6 und Pforta Uns
Der Hilfsbremſer Julius Wallies und Ida Granſee Par
ſtraße 16 und Mühlberg 1). Der Stadtbahnkutſcher Herman
Sengewald und Thereſe Frellſtedt Wuchererſtraße 36.
Kutſcher Karl Zwanzig und Roſalie Beyer Leipzig de
Prokuriſt Heinrich Wilhelm Nosky und Bertha Ertelt Gie
bichenſtein).

Eheſchließzungen Der Maler Karl Viol und WilhelmBönicke Charlottenſtraße 2 und Große Wallſtraße i pemni m
Bierfahrer Auguſt Meier und Wilhelmine Thiemecke Große Poſtzt
Brauhausgaſſe 31). Der Gürtler Louis Reichenbach und Marie
Fiſcher (Große Wallſtraße 38). Der Kaufmann Guſtav Her
mann Uhlich und Mathilde Cäcilie Brofft (Halle und Mücheln
Der Tiſchler Auguſt Wilke und Hedwig Höpfner Spandau m
Alte Promenade 4d). Der Schuhmacher Arthur Mitzſchke un
Wilhelmine Conſtantin (Spitze 15 und Spören bei Stumsdo
Der Maurer Hermann Burghardt und Emma Schröder
(Harz 37 und Kleiner Sandberg 5).

Geboren: Dem Viktualienhändler Heinrich Reſch ein s
Otto Max Wilhelm Wuchererſtraße 27). Dem Steinſeſe Nr
Guſtav Teuſcher eine T., Jda Emma (Schmiedſtraße 10). Den
Kunſt und Handelsgärtner Friedrich Gadau eine T., Gertrud
Elſe (Steinweg Dem Bremſer Ferdinand Klingner ein
T., Franziska Elſa Meckelſtraße 6). Dem Lokomotivführer Da
Albert Kaufmann eine T., Martha Hilda (Kruckenbergſtraße
Dem Kaufmann Friedrich Ochſe ein S., Fritz Albert (Char-
lottenſtraße 18). Dem Lokomotivheizer Albert Kriebiſch ein e
Johannes Wilhelm (Leſſingſtraße 31). Dem Schuhmachermſt Jn
Verri Seiffert ein S., Franz Bernhard (Gr. Schlamm 10.em Kaufmann Otto Paege eine T. Geiſtſtraße 52.) Den ſchwi
Hilfsweichenſteller Karl Knorre eine T., Anna Emma (Leſſing in g
ſtraße 17). Dem Reſtaurateur Otto Moßler ein S, Friedrih wend
Wilhelm Otto Streiberſtraße 6). Dem Schneider Ludwig ohne
Hüther ein S., Paul Arthur Schülershof 17). Dem Feilen- Schw
ſchleifer Wilhelm Koch ein S., Karl Albert Willy (Herren-
ſtraße 10). Dem Maler Wilhelm Kolkmann ein S., Bernhard Luze
Karl Willy (Harz 45). Dem Schneider Bernhard Böhme ein wenn
S., Friedrich Wilhelm Otto (Sofienſtraße 23). Dem Hand Rat
arbeiter Guſtav Otto ein S., Ernſt Guſtav Kurt (Henrietten-
ſtraße 9). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Selle eine T., Ida
Paula (An der Baderei 1/2.) Dem Hilfsbremſer Franz Opiß mörd
ein S., Karl Heinrich Oskar (Merſeburgerſtraße 12). Den
Eiſendreher Robert Kluge ein S., Karl Willy (VBeeſener- gefor
ſtraße 2). Dem Eiſendreher Wilhelm Wegewitz ein S., Wil kurz
helm Alfred (EntbindungsJnſtitut). Ein unehelicher S. Drei
uneheliche T.

Geſtorben Des Handarbeiter Auguſt Bennemann S. Kurt, tinii
8 Mon. Brunoswarte 17). Des Handarbeiter Martin Brand neun
ſtäter T. Eliſabeth, 28 T. (Spitze Der Gaſtwirt Johann baute
Karl Tacke, 41 J. (Magdeburgerſtraße 31). Des Handarbeiter ſeiner
Friedrich Gerecke T. Elſa, 10 Mon. Wuchererſtraße 63). Des es ſei
Oberſteiger Karl Leonhardt S. Otto Walther, 6 Mon (Große Beil
Ulrichſtraße 37). Des Kutſcher Guſtav Michel S. Richard, eile
29 T. (Breiteſtraße 17). Des Handarbeiter Auguſt Anger- Futte
mann S. Paul Walther, 2 J. (Bahnhofſtraße 3). Der Schiffe zu w

Pflug, 46 J. (Klinik). Der Handarbeiter Gottlieh zu gr
ühne 57 J. (Klinik).

nächſten Morgen in Gewahrſam gehalten, und als er Aufgeboten: Der Fleiſchermeiſter Wilhelm Deute und konnt
früh verlangte, nach einem Gaſthauſe geführt zu werden, Martha Schaaf (Kanzleigaſſe 2 und Trödel 18). Der Konditor willic

warWinkel's Reſtaurant Magdeburger Bierhalle De
Kuhgasse 3

empfiehlt Kräſtigenm Mittagstiseh
à Portion 40 Pfg. E. Bauer“'sehes

Rathaus gasse 7.
Kräft. Mittagstiſch. Hochfeine BViere.

Vereinszimmer frei. [1267Lagerhbier. E. WinkelAuch ſteht daſelbſt ein Billard zu
verkaufen. [1451seholz' sSpeisewirtsehaft

gr. Wallſtraße 35 [1387
empfiehlt Mittagstiſch à Portion 40 Pfg.,
ff. Lagerbier à Glas 10 Pfg. früh und
abends Stamm. D. O.Reſtaurant Zur Gloke

Rathausgasse 14.
Kräft. Mittagstiſch, ff. Biere.

Bereinszimmer frei.

1452] A. Ssachtleben.
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Lehte Woche des Ausverkaufs.

Sämtliche Artikel meines
als:

Trikottaillen, Korſetts, Handſchuhe, Strümpfe, Herren-,
Damen und Kinderwäſche, Trikotagen, Beſätze, Knöpfe,

Futterſachen, Schlipſe, Kragen, Wolle
werden zu ganz

W bedeutend herabgeſetzten Dreiſen
um mir die Umzugskostenm nach

Ranniſcheſtraße Z (Nähe des allen Alarktes)
zu verkleinern. [1476 empfiehlt ſichAnfertigung guter Herrengarderoben 525] it Kontrollmarke BGustav Blochert, zur aller Art r. zu nS StoffLager ſteht zu Dienſten. e e e en r tie lenKleinſchmieden 10.

C

8Spezial-Leinen u. Baumwollwaren Abteilung

Mi nur i grosser Schlamm 10 b.

Aus meiner

imi c empfehle ich zu feſten aber billigſten Fabrikpreiſen: er?O. Reinickes Reſtaurant Z Bettzeuge volle Breite, per Meter 25, 30 und 40 Pf. befind
2agdeburgerſtr. 30 a. Z Beoettzeuge, pa. Qualität, per Meter 50, 55 und 60 Pf. verdo

Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein S C Hemdentuche per Meter 22,, 30, 33 bis 65 Pf. bei d
Reſtaurant mit Billard 87 h e en ſehr dauerhaft p. M. 40, 47 bis 60 Pf.

zur gefälligen Benutung. (1437 S BDrolltischtücher per Stück Mk. 0.75 und 1. e
a n. G S Iacquardtischtücher per Stück von Mk. 1. 1.25 an. zuerſtWienanüt's Zahn- Atolior S Damasttischtücher per Stück Mk. 1.50, 1.75. I eträ

Wer z Gerstenkorn-Handtücher per Meter 25, 30, 35 Pf. Vatereher Wer Fern H. en Preiſpandtücher ver Meter von 38, 40, 45 Pf. SchätSProohstundon von 955 Uhr. [3 S S niandtücher per Dud. Mk. 2.25 bis 12. Di
a Ah e G Feinleinene Taschentücher per Dtd. von Mk. 1.60 an. 9 mann

L 5 n r mit Kante p. Dtizd. v. Mk. 1.80 an. 9 u5 S S lnletts per Meter Mk. 0.40 bis 2.50. eunFug er Fritsch [1477 S S Englische Tüligardinen per Meter Mk. 0.30 bis 2.
Uhrmacher Z Schwarze und farbige Kleiderstoffe in großer Auswahl zu 5 I

Halle a S Schmeerſtraße Nr 13 s V bekannt billigen Fabrikpreiſen. [1474
e 4 a e ren ren S Mechanische Weberei J. Bräude

Unterzeichneter hält Freunden und
Genoſſen ſein Barbier- und
Friseur Gesehäft beſtens
empfohlen Gust. Hellvoigt,
1365] Zwingerfſtr. 23.

Schmier- u. Waſchſeiſen
aller Art zu alten billigen Preiſen,

Soda, Stärke, Waſchblau und
Bleichſoda, [1293

Lagers Reparaturen nppenwagen
werden gut und ſchnell ausgeführt von [1340
Karl Nette, Schloſſermſtr., Steinweg 38.

Kinder- und empfiehlt Felix Sioli,
Giebichenſtein, Brunnenſtr.

und Wollwaren Hausbadenbrot!
s Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſchverkauft, De 1407] Bäckerei große Klausſtraße 7.

Landbrot.

C. Wagner

e e Herren Hüte
I. Bölbergasse 1.

A. Mädieke. 1998

Eine zuverläſſi

von 3--4 Uhr Merſeburgerſtr.

n um Frühſtücktragen
wird geſucht. eldungen Sonntag nachm.

billigſten P.

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe.
Anſtändige Schlafſtelle offen kl. Klausſtr.13e, 3 Tr.

Redaktien von Rich. JIllge, Verlag von Ang. Sroß, Druck von Benthin S Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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